
ZUR ANPASSUNG DER STUDIENORDNUN:!
DEN MISSIONSSEMINARIEN *

U“  s Amand Keuter OMI
Die Stud:enordnung ım allgemeınen

ollte iL11LA  - die Vorschläge un' unsche für diıe Anpassung der
Studienordnung im allgemeınen bzw des gesamten Lehrbetriebs 1n den
Groiß$-Seminarıen 1n den Mıiıssıonen auf 1ıne vereintfachte un leicht üuber-
spıtzte Orme brangen, wurde dieselbe 1mM Grunde gleich, nach Lan-
dern und Völkern aber vers  weden lauten, namlıch: In Japan japanisch
W1€e moöglıch, 1n Afrıka afrıkanisch W1Ce möglıch! Auf den pflicht-
malıigen Unterricht und seine Methode angewandt, stunde 1nNe der-
artıge Forderung 1n einem gewıissen Gegensatz der Vorschrift des
Kirchlichen Gesetzbuches, daflß dıe Professoren der Philosophie un der
Theologie sich be1 ihren Forschungen un 1n den Vorlesungen unbedingt

dıe Methode, dıe Tre un! die Grundsätze des heilıgen IThomas
halten sollen L

Die berwindung dieses Gegensatzes scheint jedoch s<elbst 1 Rahmen
der allgemeingültigen kırchlıchen Vorschriften möglıch se1n,
eher, als auch 1n den Missıonen dıe scholastische Methode für brauchbar
gehalten wird, während die durchaus ıch abgelehnte methodische An-
PAaSSuns noch als schr schwier1g und 1n vieler Hinsıicht ıcht ungefährlich
gilt So sprıicht siıch eın Gewährsmann /us dem geistig un kulturell
eigenstandıgen indıschen Raum für cdıie Berbehaltung des Unterrichts ın
Philosophie und Theologie „nach dem Geiste des heiligen IThomas“ AUSsS.

Freilach muflte daben der heilıge Lehrer nach seiInenNn eıgenen Grundsätzen
Verhaltensweisen verstanden un nachgeahmt werden, nıcht 1mM

Sinne einer festgefahrenen un unveränderlichen Methode, sondern nach
den Erfordernissen der eıt und der enschen, denen die Offenbarungs-
lehre nahegebracht werden soll Außerdem setze die schulmäßige KEr-
Orterung und Vertiefung der Glaubenslehre OTAUS, dafiß dieselbe erst
AaAus ıhren Quellen, der Schrift un den Vatern, herausgearbeitet un ın
geeigneter orm ZU Vortrag gebracht werde 18 Die orm der Lehr-

vgl ZM  z 47 (1963) e Ya
Can 1366, „Philosophiae rationalıs theologiae studia et alumnorum

1n hIs dascıplinıs institutionem professores OmMnıno pertractent ad Angelıcı
Doctoris ratıonem, doctrinam et princıpia, CaQqu«c sSsancte teneant.“

„Iradere philosophiam et theolog1am secundum mentem T’'homae et1am 1n
Indıia mı1ıhj retinendum videtur. Cavendum VCTO est doctrina Thomistica
tradatur modo fixo et stereotypo, qu1 menti1 Ihomae Omnıno est contrarıus.

Thomae princıpıum P füut ut explicatiıonem doctrinae revelatae rEqu1-
s1ıtıs SU1 temporıs adaptaret. Ulteramus ın memoOr1a tenendum iuvat theolog1am
scholasticam SSC reflexionem up doctrınam Scripturisticam et patrıstıcam,
qua«c N  1us  . bene proponenda est, antequam reilex10 scholastıca utilis evadere
possıt
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vermittlung 1mM Semınarunterricht soll aber nach einer sechr zuständigen
Erklarung des kırchlichen Standpunktes beschaffen se1n, daß s1e ZUTF

ehrverkündıgung ın den vielfältigen Formen der priesterlichen Tätıig-
keit nach der Seminarzeit vorbereitet und dazu uüberleiıtet 1}

1InNe Antwort AaUus Indonesien begründet die Beibehaltung dier scho-
lastıschen Methode 1m Philosophie- und T'heolog1eunterricht damit, da{fß
ine geordnete und klare Lehre dıe unentbehrliche Grundlage für jede
vernunftige Relıgion SC1 Die orientalısche Denkweise oder dıe S0 r  “OSL=
lvlCh€ Philosophie” heißte sıch 1Ur schwer 1n SCHAUC Begriffe fassen un
könne nach den dl Ort gemachten Erfahrungen ıcht eintachhin der
Denkweise der westlichen Voölker gegenübergestellt werden. Jedenfalls
bıete s1e keine ausreichende Grundlage für 1ne wissenschafttliche Dar-
stellung un Erklärung der katholischen Glaubenswahrheiten, W1e S11 €
auch keine hinreichend klaren Grundsätze für das sittlıche Handeln auf-
WeISE, die als Unterbau für die Moraltheologure und als Hiltsmittel für
iıhren weıteren Ausbau verwandt werden könnten. Diese Denkweise, die
sıch auf Sınnbilder, Abbilder und Vorstellungsverknüpfungen stutzt, se1
oft vıel VErWOITCNH, als da{fß S1CE ZU Verständnis der einen un: ob-
jektiven Wahrheit hınftführen könne. Deshalb erweıise sıch dıe Verwen-
dung der scholastıschen Methode als notwendig, da S1C Z eıner Jaren
und sachlıchen Ausdrucksweise ZWINge, zumal 1n eıner Umwelt, dıe keine
Gemeinsamkeit zwıschen Glauben un Wiıssen anzuerkennen scheine.
Uberdies bestätige dıe Erfahrung, dafß 1nNne logusche und systematısche
Art, Fragen tellen und lösen, 1 zustaändıgen Gebiet geschätzt
werde und sehr begehrt Se1l

1Ne weıtere Bemerkung desselben Gewährsmannes AUus Indonesien
betrifft den Ursprung oder die Herkuntft der Unterschiede zwıschen der
ostlıchen un!: der westlichen Denkweise. Wenn diese namlıch auf die Jes
weıls zugrunde lıegenden relig10sen Vorstellungen zurückzuführen
waren (was untersucht werden müßlte), ware C! sınnl10s, die muühsame
Entwicklung noch einmal VOIl den Anfaängen durchmachen Z wollen,
dıe den Menschengeist unter dem Einflufß des Christentums bereıts
eıner zıiemlıch großen Klarheit un Wahrheit 1m Denken geführt hat
Irotzdem mufte 1n jedem geprült wieerden, ob andiere Kulturen
auch ıhren Beitrag eisten un weiıteren Fortschritten verhelten könn-
ten Zum Zweck elıner wirksamen us|  ‚dung mußte umgekehrt aber auch
dıe bevorzugte scholastische Methode immer wıieder daraufhin überprüft
werden, ob s1e der Kigenbetatigung der Studenten genuüugen: aum lasse

19 Sedes Sapıentiae, Stat Gen art. 4 9 „ T’heologia ıta doceatur ut
alumni doctrinam catholicam dıyınae revelationis fontibus abunde hauriant
et perfecte NOSCAaNT; SaNam doctrinam ıIn catechesibus, 1n SaCrıs contion1bus, 1n
scr1ıptis, ın scholis et alııs miınister11s, apud UOSCUMUC, S1Ve rudiores S1Ve
cultiores nostrae aetatıs homines, apte CXPONCTE, demonstrare atque tuer1
valeant. “



und tatsachlıch auf Fragen angewandt werde, dıe 1n dem jeweıilıgen
ebenskreis VO  - Belang sel]en z

Allgemein gesehen, 1st einerseits also Vorsicht geboten, damit ıcht
Dinge und Begriffe gleichgestellt und verwechselt werden, dıe 1n Wirklich-
keit wesentliche Verschiedenheiten einschließen (wire beispielsweise eın
einıger AGOtt- der aber ıcht alıs Schöpfer-Gott verstanden und AaNeT1 -

kannt wird) 2 Andererseıits ist eıne Anpassung dıe geistige kagenart
der Studenten SOW1E ihres Landes un!| Volkes möglıch Un wunschens-
wert, U1n den Unterricht anzıechender und erfolgreicher gestalten un

mıt Hilfe der Unterrichtsmethode dıe notwendigie Lebensnäahe 1m
Groiß-Seminar pflegen. Dabei wiırd dıe 1mM „ Westen” bevorzugte theo-
retisch-abstrakte enk- und Ausdrucksweise einer mehr praktisch-konkre-
ten Darstellungsart Platz machen mussen, un die den verschiedenen
Miss1ıonsvolkern eigene Vorliebe für bildhaftes Denken un gefuhls-
malhıge LEirkenntnis wıird sıch wenıgstens neben dem Intellektualismus
oder Sar Rationalismus westlicher Pragung behaupten suchen mussen

unbeschade der VO  n der 1r un der scholastischen Methode z
schätzten und erstrebten Wahrheit un« Klarheıt.

Fane derartige Anpassung der Lehr- und Lernweılse setzt aber OTAaus
und das 1ist für die bald ZU besprechende Angleichung des Bildungs-

toffes 1N den verschıiedenen Fäachern ebenso wichtig Ww1e unerläßlich
da{fß die Lehrer 1n den Groß-Seminarien ihre eiıgene Nnpassung Land
und Volk, Kultur un Geistesart des ıhnen zugewılesenen Mıssı0ns-
gebietes chnell und grundlıch IU vollzıehen Das verlangt nıcht 11UT
ein umfassendes persönliches Studium, zumal der einschlägigen Sprachen
und Literaturen, sondern auch Umgang mıt den eigenen chülern un mıt
anerkannten Vertretern der Bıldung un Wissenschaft des Landes, nebst
eiıner ausreichenden Verbindung mıiıt dem Mıiıssionsvolk durch Aushilfe
1ın der deelsorge.

Die Ausrichtung der Seminarstudien auf die spatere priesterlıche atıg-
keit verlangt auch VO  - den Studenten die Weıterführung der Anpassung

Land un Volk, dıe auf der Bildungsstufe des Klein-Seminars mittels
der offentlichen Studienprogramme oder durch erganzende Vorschritten
der zustandıgen ırchlichen Obrigkeit grundgelegt War Dafür werden
empfohlen das Studium V  der betreffenden Volkssprachen mıit praktischen
UÜbungen auf einer Maussiıonsstation während der Ferıen: Vertiefung der
Kenntnisse 1n der etwaıgen Bildungssprache des Landes nebst der dazu
gehorigen Literatur un Geisteswelt; Übungen 1ın Musiık un Volksgesang
mıiıt dem Ziel der Belebung und Bereicherung des Gottesdienstes: Studien
und Versuche einer zenit- und ortsgerechten lıturgischen Erneuerung Uun:!
Anpassung, dıe als €e€1n unentbehrliches Hılfsmiattel für die Missionsarbeit

20 2865760
21 Vgl beispielsweise ATHIER: La pensee hındoue ff
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emp{iohlen WITN 2 Aneignung der dem eigenen Ritus entsprechenden
Liturgie un: Kultsprache (wiLe etiwa 1n verschıiedenen Gebieten Indiens),
und Was sonst unter pastoralen Gesichtspunkten notwendig oder nutzlich
erscheint und dıesem Alter OW1€e der Bildungsstufe gemafß ıst. anche
dieser einheimischen und mıssionarıschen Bıldungselemente lassen sıch 1n
die ublıchen Studienprogramme einbeziehen, andere können Gegenstand
VO  e} Arbeitsgemeinschaften und Sonderkursen se1n, mıiıt oder ohne Be-
teılıgung VO  - Professoren, aber 1mM Fınklang muıt der Gesamtordnung des
Sem1inars. Aufgeschlossenheit tür dıe staatlıche un gesellschaftliche Ent-
wicklung des eigenen Volkess und Landes gehört ebenso 1n die roß-
Semınarıen 1n den Mıssıonen w1e€e ein lebhaftes Interesse fllI‘ den Stand
und die €ESCHA1CKE der Kirche 1 allgemeınen und 1 eıgenen Lebensraum.

Ein weıterer und sechr wichtiger Gegenstand für 1N€e ortsgerechte An-
PAaSSuUuNng der Studienordnung, vielleicht 1072 en unerläfßliches Erfor-
dern1s fr ıhren Erfolg, ıst das Textbuch 1n den Seminarıen der Missi1ons-
lander Die Art der Lehr- oder Handbücher hat nıcht LLUT bestimmenden
FKinflufß anıf die Methode VO  - Unterricht und Privatstudıum 1mM allge-
meınen, sondern auch anuf 1e Behandlung der einzelnen Unterrichts-
tächer Im Hinblick darauf hat der Lehrkörper e1Nes Seminars 1N Indien
se1ine Antwort auf dıie Umfirage auf diesen eınen Gegenstand beschränkt.
(sewunscht WIT! eiIn rauchbares Textbuch für Theologie u Iltd Philoso-
phie, die Geistigkeit dieses Landes ZU Hintergrund hat un die 1n
den Lehrsätzen gegebenen Antworten oder Lösungen VO  - daher VOI -

Stan un annehmbar macht Deshalb sollen ben der Erklärung
des Fragepunktes auch, un: gebührender Stelle, die Meınungen der
großen Denker des Landes aufgeführt werden. Als Verfasser für solche
LTLextbucher kommen demgemälßs LIUTr besondere Kenner der einschlägıgen
Philosophie 1n rage, ehesten also Finheimis ch_e 2

9 Dazu tinden sıch Erklärungen und Anweısungen bei HOFInGEr SJ Be-
deutung lıturgischer Krzıehung VON Klerus un Volk tür die Missionen. NZ  z

1 7G 100 Vgl auch HIrRTz CSSp Liturgische Ausbildung ın den
Missionsseminaren, 1ın Miıssıon un Lıturgie. Der Kongreß Von Nimwegen
1959 (Mainz 1 T5 O Ebenso ein1ıge Beıtrage ZU missionskatechetischen
Kongrelß VO:  - Kichstätt, 1960 BLOMJOUS Grundsätzliches Zueinander von
missionarıscher Glaubensverkündigung un! mi1issıionarıschem Gottesdienst;

W EBER SVD Um ıne katechetisch wirksame Gestaltung der Meßfeier. In
Katechetik heute, 211—222; 993934

2865/60 ”In their VIEW, what 1'S needed 110 15 suntable text-book
of theology an' philosophy wriıtten 1n the Indian background., oOme eXperts 1ın
Indian philosophy should be chosen to COM DOSC such text-book.“ ”Materiae
NS tradı debent CU!/ referentia abundanter sutfticıenti ad condıtiones
culturales, tam generales QUamn proprlias Cculque natıon1. Deficientibus in hoc
aspectu manualibus, eruditio et experJ1entia professorum suppleant. Plena solutio
10  - habebıitur dum hulusmoda manualıa pro scholis aıb 1PS1S ındıgen1s pTro
ind1ıgen1s parentur. 6L (ibid.)
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Der wesentlıche Inhalt der Textbücher soll die unverfälschte, tür die
N Welt geme1ınsame kırchliche TE Se1N, deren einzelne Teile Je-
doch ıcht alle gle1 wichtig sınd und darum auch ıcht alle mıt der gle1-
chen Ausführlichkeit behandelt werden brauchen Die dadurch möglıchen
Eınsparungen erleichtern das ıngehen auf die rtlıch waichtigeren Fragen
un die entsprechenden Auseinandersetzungen. Weıl diese aber AA  - ((e-
bıet Gebiet verschieden SIN kann ke  iın einheitliches Textbuch
für alle Grofß-Seminarıen iın den Missionen geben, sondern jeweıils 1LUTI
tür bestimmte größere Kulturräume mıiıt e1inem gemeiınsamen geistigen
Hıntergrund. Die besondere, ortsgebundene Aufgabe dieser Textbücher
schließt iıcht ausS, S1E 1n der herkömmlichen scholastischen orm ab-
gefalst werden, sofern S1E Zeichen eINer echten Anpassung aufweist.
Unter solchen Voraussetzungen iıst auch Lateın als Sprache für dıe wıuch-
tıgeren Textbücher durchaus vertretbar un WIT! VO  e manchen bevor-
zugt 2

Eıne letzte Frage allgemeıner Art, die für dıe Anpassung der
methode nıcht ohne Belang ıst, betrifft die Unterrichtssprache in den
Groß-Seminarien 1n den Mıssıonen, SCNAUCT gesagt, den Gebrauch des
Lateıins als Unterrichtssprache. Soweit die eingesandten Vorschläage darauf
eingehen, ist nırgendwo 1ıne grundsätzliche oder gänzlıche ehnung
des Lateins anzutrefifen, das als Kultsprache des romischen 1tus auch 1ın
den meısten Missionsgebieten ine Stellung einnımmt, der sıch -
ausweichliche Folgerungen für dıe Ausbildung der zukünftigen Priester
und deelsorger ergeben, un damit auch für den Seminarunterricht. ber
auıch unabhängig davon ist Lateıin als Unterrichtssprache 1n manchen
Gebieten schon deshalb unentbehrlich, weil 6S wenıgstens ZUT eıt noch
durch keine ausreichend verbreitete un! entwickelte Landessprache CT -
Se{iz werden könnte. Wo dagegen 1ne moderne Fremdsprache als Bil-
dungssprache eingeführt oder beibehalten ist, W1€e Englisch 1n manchen
Gebieten des Ostens, 1ıst der Wunsch geaäußert worden, diese Sprache auch
für die Hauptfächer 1in Philosophie und Theologie verwenden können,
freilich S dafiß Lateıin seinen Platz behalt für das notwendiıige Quellen-
studi1um, sSe1 1n den gewoOhnlıchen Vorlesungen, SE 1n entsprechenden
Sonderkursen — mgekehrt sprechen sich auch Verteidiger des Lateins
tür die Möglichkeit al angere Erklärungen 1n Philosophie un Theo-
logıe in der modernen Bildungssprache geben können, Was auf eıne

Vgl JoH HOFInGER S] Das Problem des Textbuchs 1n Seminarıien der
Missionsländer, NZ  — 12 (1956) 46—0653, gelegentlich der Neuauflage der
T heses dogmaltıicae VO  w} MAURUS HEINRICHS OFM

".IThe Englısh language chould be used ın place of Latin ın the ma]or
COUTSCS. 1o allow that the students do not lose familiarıity nth Latin, there
should be frequent usec of Latın 6S both 1n the ordınary classes of
Philosophy an Theology ell in specı1al COUTSES of readıngs irom
Eicclesiastical authors“.
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sınngemäße Anwendung und ortsbedingte Ausdehnung der für Ordens-
sem1ınarıen gultigen Vorschrift hinausliefe 2

Soweıint nıcht Erganzungsfächer Un Übungskurse 1n der Volks- oder
andessprache diesen 7 weck erfüllen, mussen die Seminaristen dazu
angehalten werden, selbst den Unterrichtsstoff 1n die Denk- und Aus-
drucksweise des Missionsvolkes übersetzen un sıch durch persönlıche
Versuche 1n den Stand setzen, das Glaubensgut verständlich und NUutz-
bringend weiterzugeben, un ‚WarTr dıie Gebildeten W1€ die Unge-
ıldeten.

Die einzelnen ehrgänge und Unterrichtsfächer
Die Vorschläge AT Anpassung der Lehrpläne 1N Philosophie und T’'heo-

logıe oder uch einzelner Facher und Iraktate tellen sich ZU eil als
Krganzungen und Anwendungen der bereıits aufgeführten allgemeinen
Wuüunsche und Hınweise dar, ZU eıl sınd S1e unmittelbare un 1NSs e1N-
zeine gehende Antworten auf die roömiısche Umfirage, dıe zeigen suchen.
W1E 11a auf dieser Biıldungsstufe dıe Geschichte un Kultur des Landes
1n den Lehrstoff miteinbeziehen könne be1 gleichzeitiger Verminderung
der Landesfremden Bildungselemente. Insbesondere ıst bemerken, da{fß
Vorschläge für die Anpassung VO  $ Unterrichtstächern auch für eine ent-
sprechende Umgestaltung der Lehr- oder Handbücher gelten.

Sedes Sapıentiae, Stat CN.ı art 4 9 2’ 2Y art 4 9 „...methodo
scholastıca eft lıngua latına, excepti1s, il paedagogica ratıone opportunae
Vvisae fuerint, brevibus interpretationıbus QqUAC lıngua patrıa f1ıer1 possunt. ”
97 Dıie schon fruher zıtierte Antwort AUS Indonesien enthält 1C folgenden uße-
14 ZU sprachlichen Anpassung: „EKt1am 1n m1ıssionıbus eX1f1 debet UWUSuS satıs
acılis lınguae Latinae. Cum insuper methodus scholastica alıquomodo Cu
USu linguae cohaereat, lıngua Latıiına magıs adaptata videtur instructi10n1ı de
rebus philosophicis et theolog1cıs dogmatıcıs. Secus exıistıt per1ıculum
devenıamus ad gradum doctrinae magıs catecheticum Q Ua theologicum.

S{ tamen adsıt lıngua proprıa vel alıqua lıngua moderna QUAaC sarıf evoluta
est ut ıdeas scientihcas et notiones speculativas expriımat, lıngua Latına 10  —

SCIHALDCT ei PTrOo OMnı mater1ıa ut vehiculum urgenda videtur. Praesertim 1ın theo-
logıa moralı et pastoralı multae L tantum ene et practıce explıcarı possunt
1n lıngua vernacula. Et 17 FCNCTEC alumnı bene addıscere debent quomodo
verıtates christianas clare et eXaCLe 081 proprıa lıngua exprımant.

Addere Iıceat quod pPro sufficienti formatıone intellectuali et spirıtualiı SAaCCT-
dotum OmMN1ıNO desideratur ut sem1inarıstae, praeter vernaculam et Latinam
linguam, saltem 11a lınguam modernam tacıle legere possint” N.

In diesem Zusammenhang ist der 1NWEINLS angebracht auf eINne Denkschrift
1M Propagandaarchiv, ber dıe JOSEF METZLER OMI 17 dieser Zeitschrift
berichtet hat „Missionssemiarıen un Missionskollegien., Eın Plan ZU' Förde-
rung des einheimischen Klerus das Jahr 1805, ZM 44 1960 257—9271,
besonders 269, vermerkt ıst, da duve theologischen Iraktate den Orts-
gebundenen Umständen AaNzZuUupasSsSCN un! auf die Widerlegung abergläubischer
Anschauungen auszurichten sınd „Deshalb mussen jene Iraktate mıt Vorzug
behandelt werden, dıe der Überwindung dies Aberglaubens besonders dienen.
Diese TIraktate nd ın der Muttersprache der Alumnen geben  “
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a) Das Studıum der Philosophie Eın Korrespondent Aaus Indien
betont zunachst, dafß dıe Beschäftigung mıt Philosophie dıe N: Kraft
und Aufmerksamkeit der Studenten benöt1ige, un da{fß deshalb der Lehr-
Sa ın Philosophie VO  - den klassischen tudien trennen CN un Uu111-

gekehrt Das schließt Jedoch nıcht A da{fß die theoretische und praktische
Beschaftigung mıiıt (Gregenständen, die eiıne große Bedeutung für dıie
spatere deelsorgstaätigkeit en, uch während des Philosophiestudiums
weitergeführt wird;: einheimische Sprachen, Musık un! Gesang, Liturgie
und Kunst Uhbungen 1n dıesen Fächern können neben dem eigentlichen
Unterricht herlauftfen. Ahnliches gult VO  e der Erweiterung und Vertiefung
der Kulturgeschichte des Landes, für die sıch Sonderkurse un auf den
allgemeinen Unterricht abgestimmte Vorträge, anıch durch besonders —_

staändıge Laıen, empfehlen.
Das tudium der Kulltur VO  - Land und Volk, miıt dem Blick auf die

zugrunde lıegenden rel1ig1ösen, phılosophıschen und künstlerischen Vor-
stellungen und Grundsätze, ol nıcht 1ın OoOrm eıner zweckfreien er-
tumsbetrachtung verlaufen, sondern soll dazu helfen, dıe geistige Lage
und die Kultur der Gegenwart mıt iıhren eigentumlıchen Strömungen
besser verstehen un wirksamer beeinflussen. Die Kirche un iıhre
Vertreter haben namlıch dıe Aufgabe, eiIne geistige, relig10se un künst-
lerische Entwicklung ördern, drve einerseıts mıiıt der Vergangenheit VO  -

Land und olk 1N lebendiger Verbindung steht, andererseıts die Geinster
und derzen bereit macht für die Aufnahme der christlichen Wahrheıit

In diesem Zusammenhang wird auf die Tatsache verwlesen, der 1N
NEUCTECT eıt Papst IUS XIL besonders beredten Ausdruck verliehen hat
da{ß die 1Tr' VO  - den Anfangen die Kultur- un Geisteswerte der
verschiedenen Missionsvölker nıcht 1LLUT geschont und erhalten, sondern
auch ubernommen un durch christliche Veredelung eiıner Vollendung
geführt hat, dıe S1E VO  - sıch AUus 1emals erreicht hätten. S50 ıst auch
heute noch ıhre Aufgabe und 1ebende Sorge, Christen heranzubiılden, die
echte Kınder un: Bürger ihres Landes und Volkes bleiıben Deshalb wird
die Kirche auch kümmerliche oder verkümmerte Ansätze VO volkıscher
Geistigkeit Uun|!| Kultur nıcht übersehen oder vernachlässigen, sondern
verstehen und 1ın christlichem Geiste veredeln suchen, und WAar auch
heute noch mıiıt (sewinn für sıch selber 2 Dagegen wird S1e keine Gering-

Summz Pontiıficatus, AAS 1939, 429; Evangeln DTaEeCONES, AAS 1951, A ali
593 Dazu eın Kommentar Aaus Afrıka: nIn the COUTSC of her history che
(the urch) has 1so purged an perfected Man y philosophies. Is ıt
t0oo0 much to eXpect that che 11l investigate the rudımentary philosophies of
Afrıca, interpret them sympathetically anıd gıve them christian meanıng”
Perhaps the African approach maYy to make abstract Scholastic phılosophy
INOTE attractıve and INOTEC assımilable. After all, the task of m1ss10nar1ı€es 15
evangelıze an not tOo europeanı1ze. Ihe Gospel iıtseltf rests tradıtion hıch
1'S both independent of Hellenısm and dıiftferent from Arıstotelianism“.
265/60)
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schaätzung oder Veräd1tlichma&mng der einheimischen Kulturen dulden
un kulturbedingten Gegensätzlichkeiten zwıischen den christlıchen un:
heidnischen Bürgern desselben Landes un Volkes entgegenwirken.
Gegense1itige Achtung un! Duldung, ohne Verkürzung der Wahrheit unı'
der sittlıchen Forderungen des Christentums, mussen das menschliche un:
bürgerliche Verhalten bestimmen, auch anderen relıg10sen oder christ-
lıchen (Gemeinschaften gegenuüber.

Wenn deshalb VO  ; verschıedenen Seiten die Aufnahme der landes-
eigenen Philosophie 1N den Lehrplan der Groß-Seminarien 1n den Mis-
s1o0nen gefordert WIT ıst andererseits aber anıch eıne Abwertung oder
Verdraängung der überkommenen chrastlichen und scholastıschen Phiılo-
sophıe vermeıden. Die Klugheit scheint verlangen, da{fß die
Semiıinarısten erst nach einer sorgfältigen Schulung ın christlicher 110=
sophıe mıiıt den Fanzelheiten er volkiıschen Systeme bekannt gemacht
werden 2

Faur 1N€e wirksame Anpassung des philosophischen Unterrichts werden
verschıedene Möglichkeiten aufgezeigt. Wo eine einheimische Philosophie
ıcht vorhanden ist oder noch nıcht bewaltigt werden kann, ann un
soll weniı1gstens versucht werden, den Unterricht 1n scholastıscher Philo-
sophıe ansprechender und nützlicher Z gestalten UrC| Behandlung VO  -

Fächern und Lehrpunkten, die Bedeutung für as praktische Leben haben,
WI1E Politik Uun!| Volkswirtschaft und VOT allem Sozialwissenschaft. uch
geeignete Verbindungen VO  $ Unterrichtsfächern können sechr vorteilhaft
wirken: das Studium der politischen Theorıen 1n Verbindung mi1t

Dem diesbezüglichen INnWwEels geht 1Ne schr nachdrückliche Warnung VOT

ungee1gneten Vergleichen zwıschen östlıcher und westliıcher Philosophie OTaus

‚Iuva anımadvertere comparatıiones, qUAC 1n praesentiarum frequenter insti-
uuntur inter ‚philosophiam occıdentalem' et ‚philosophıam orientalem‘,
plerumque 11O  - tantum ımprudenti generalizatiıone, sed et iniusta insınuatıone

verıtate deficere. Nam lı comparant solummodo valles mediocres philo-
sophiae occıdentalıs ıgnorando vertices philosophiae christ1anae C'}

vertice philosophiae orjentalis; dum a lın comparatıonem statuun iınter lımı-
tatıones UN1uS, abstrahendo 200 1US verıtate, CUu perfect1on1bus alterius,
1gnorando 1US CIT'  ©5; et 1910}  - paucı S1C comparatıonem acıunt ut consıderent

un  © parte philosophıam Occidentis striıcte dictam OPUS ratıiıonale rationıs
naturalıs, \1SS1S Occidentis theologıus, moralıstı1s, myst1cıs, eic et ponant 1
altero termıno comparatıon1s philosophıiam orientalem latiıssıme dictam inclu-
dendo Spec1€eSs theologiae, mystıcae, etc. quales 1b1 invenıuntur permixtae
PauCcı1s elementis philosophiae strıcte dictae.

In specıle, Oomnıno0 fallax est antıthesis trıta Philosophia occidentalis inNC1p1t
ab experientia sens1bal: philosophia orJ1ent1s, aD Absoluto; CrS O apparet huqyus
superlori1tas. Nam, praeter ambiguitates modo notatas, accedıt quod nulla
philosophia humana strıcte dıcta incıpere ullo modo valet 210 Absoluto. Immo,
tentamen quod ceterum apud philosophos tam occıdentales qU am or1entales
invenire est quamdam superbiam spirıtus saltem doctrinalem sapıt”. (101d)
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Philosophiegeschichte oder der Pädagogik ın Verbindung mıt Psychologie
un deren Auswirkungen auf d;  1e Katechetik S

Die Kınbeziehung der Jandeseigenen Philosophie 1n den Seminarunter-
richt kann wıederum anıf verschiedene Weisen erfolgen: einmal durch dıe
mıt der notıgen Vorsicht gepaarte Verwendung VO  3 einheimischen Vor-
stellungen I‘.l\d Begriffen ahnlicher Art und Bedeutung; mıft ıhrer Hiılfe
wırd den Studenten die kirchliche Lehre leichter vermittelt un: 1N€
spatere Auswertung dieser Lehre zugunsten des Miıssionsvolkes utZ-
bringender gemacht. Ein anderer, ıcht unbedingt getrennter Weg ist die
systematısche Behandlung un! sachlich-kritische Bewertung der einhe1-
mıschen Philosophie, entweder vermuittels zusatzlıcher Fächer (die 111A41l-
chenorts als Hauptfächer gewünscht werden 1) oder durch Herein-
ahme einheimischen Lehrpunkte 1n die übliıchen Unterrichtstächer un
Traktate, insbesondere be1 der Erklärung des Fragepunktes (status
quaestionıs), SOWlE durch Anhange unı Nachträge (Gorollarıa un Scho-
[1a) Ein besonders gunstiger Ort für Anpassung ıst die Philosophie-
geschichte, die 1n ihrer europaıschen Ausgabe manches enthält, für
die Missionen entbehrlich ıst und durch einheimıische Elemente ersetzt
werden ann.

D) Das T’heologziestudium Wıe eingangs bemerkt wurde, soll auch
un: gerade der Lehrplan der Theologie für dıe Kleriker ın den Miss1ı10-
11CN 1mM wesentlichen derselbe SC1IN W1e anderswo. Das wird durch ıne
möglichst u«cC Befolgung der dıesbezüglichen kırchlichen Vorschriften

sıchersten erreicht. Das Theologiestudium so11 deshalb auch 1n den
Missionen nıcht auf die spekulative Durchdringung unı LErörterung der
Glaubenswahrheiten verzichten, obwohl INn  w gerade dort besondere

So e1in V5rschlag Aaus Sudafrıka: ””{ he professor of Eithics Ca make us«ec
of the method While he introduces h1s students the princıples of
Moral Philosophy he Can ATOUSC their interest and broaden their horizons DYy
investigatıng the VarıOoOus soc1al sSystems propounded, SaYy, from Auguste
Comte to the present day In VIEW of the interest taken 1n Commun1ism an
the iımportance for the Church of all Lts implications ıt SOCS wiıthout sayıng
that the system should be studcdied 17 detail In fact, the scholarly analysıs should
be supplemented by specıal SEeEM1NAaT tor the study of Communistic actıcs
an: iınfIuences 1n the M1SS10NAaTrYy terrıtory”. (1bid)
31 Vorschläge diıeser kommen ehesten AaAusSs Gebieten, eine hochent-
wickelte Kultur un: Philosophie aufweisen, W1E der indische Raum ”'IThe Philo-
sophy COUTSE should not only ground the student ın Christian Philosophy but
make him Iso vVery CONVeErsan wath Hindu an Buddhist Philosophy 1n their
historical an systematıc aspects. This wall allow him to understand the
cultural mılıeu an enter ınto dialogue wıth the non-Christian Jlıte

For thıs PUTDOSC CS 1n Hındu and Buddhıist Philosophy should DE raised
to the status of maJor COUTSC5 Certain sectLons of Scholastic Philosophy, less
ımportant tor the Örient, could be elıminated; the History of Western Philo-
sophy, especially Ancıent anıd Medieval, could be greatiy reduced to the
dimensions of general survey”. (1b1d)
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dysteme oder „Schulmeinungen“ nıcht aufzwingen sol1l Durch Verzicht auf
derartıge umstrıttene Bestandteile werden Kaum un eıit für
andere Fächer un Übungen, die 1MmM Hınblick auf die spatere 1SS10NS-
arbeit und deelsorge wichtiger und nutzliıcher sind.

Als weıteres Mıiıttel ZUT Verbesserung und Erleichterung des Theologie-
studiums wiırd das Bemühen 'U11) größere Fanheıt und Einheitlichkeit des
Unterrichts genannt, beispielsweise durch Verbindung VOIN Patrologıe
un Kırchengeschichte. Überhaupt sollte dıe übliche Abkapselung der eiIN-
zelnen Facher überwunden werden. Die durch bessere Anordnung und
Verbindung der verwandten Unterrichtsstoffe eingesparte enıt koönnte
tür Lesung der ‚eilıgen Schrift, der Kirchenvater un wenıgstens eines
großen Theologen der Scholastik verwandt werden. Denn 11UT durch eine
solche persönlıche Verbindung mıt den Quellen kann das notige Interesse
und e1ne wirkliche Beherrschung der J1 heologıe erreıicht werden 9i

Hınsıchtlich der einzelnen theologischen Unterrichtsfächer ıst gerade
1n den Missionen mıt ıhrem edurtinıs ach Anpassung das tu
die L € ch FA erster Stelle NECNNCN, un ZW ar sowohl
die Kınleitungswaissenschaft (die sıch auch mıiıt den „heiligen Büchern
anderer Religionsgemeinschaften auseinandersetzen mulß, beispielswe1se
des Islam) als auch diıe eigentliche Schrifterklarung und die bıblısche
Theologie. Dieses Studıum sollte VO  3 regelmaßiger und verständıger
Lesung der Heılıgen chriıft begleitet se1N, weıl sıch damıt der Weg
auftut für e1Ne spatere olksnahe Glaubensverkündigung 1n Predigt un
Katechese. ber die heilıgen Buücher offenbaren sıch dıe go  J:  en He1ils-
wahrheiten 1n iıhrer geschichtlichen Wirksamkeıiıt un 1n ihrem Finflufß
auf das persönliche en der Menschen. Die Art und Weise der He1-
lıgen chrift scheint zudem der (Geistesart und der Denkweise zumal der
+lıchen Völker naher und geläufiger Se1InN und bildet 1ıne gangbare
Brücke VO  - der naturlıchen Religjosität ZUT Erfassung der Offenbarungs-
wahrheıiten und ZUT übernatürlichen Verbindung mıt (Gsott. Für dıe An-
ordnung der einschlagugen Kurse, ihre Irennung oder Verbindung, WEEI -

den keine esten Regeln angegeben Die bablischen Sprachen werden für
die Allgemeinheit nıcht als sonderlich nutzlıch betrachtet un! könnten
durch einheimische „hei1lige” oder klassısche Sprachen ersetzt werden D
Den Hauptanteı Schriftstudium ollten dıe Evangelıen und die Briefe
des heiligen Paulus en SCH ıhrer unmiıttelbaren Bedeutung für das
persönlıche Leben und die Seelsorgstatigkeit des Priesters.

Fundamentaltheologie un Dogmatiık mussen M1SS10NS-
gerecht gelehrt un gelernt werden, das heilst, auf dem Hıntergrund der

39 Vorschläge und Bemerkungen AaUS Sudaftrıiıka: ”AS far the syllabus for
theological stud1€ESs 15 concerned, there 1's ample TOOTIN for change, adaptatıon tO
modern requırements anı greater unıty”

Dieser Vorschlag kommt Aaus verschiedenen Seminarien des Orients,
“"Courses 1ın Oriental Classical Jlanguages could provıde convenıent alternatıves
for Hebrew and reck“ (1b1d)
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relig10sen Lage Von Land un olk Hier sollen ıcht 1Ur die vorherr-
chenden Irrtümer, ‘“1€e Einflufß auf die rel1ıg1ösen Anschauungen un dıe
entsprechenden praktıischen Bemühungen ausuben, behandelt werden,
sondern auch die posıtıven Werte, die 17n dıe katholische TE miıte1in-
zubauen sSınd. Euıne derartige Lehrweise SEIZ ine gründliche und
fassende Kenntnis der örtlichen Relig10onen und iıhrer Heilselemente VOTauUS,
dıe 1n zusammenhangender Orm ın der 11 gu h ı

vermitteln siınd. Außerdem mussen die ortlıchen Elemente IN den e1n-
schlägigen Lehrstücken, besonders be]1 der Darstellung und Wıderlegung
der abweichenden Meıinungen un Ketzereien berücksichtigt werden. Für
den posıtıven Beweis ıst der Heiligen Schriuft un den Vaätern der SC-
bührende atz einzuraumen.

Eın besonders wichtiger Lehrgegenstand ist die ırche, sowohl 1n iıhrer
dogmatischen Bedeutung als Heilsvermittlerin und Hüterin der Wahrheit
alıs auch 1n ihrer geschichtlichen Erscheinung un Wiırksamkeit. aben soll
der KIiırchen- und Mıssıonsgeschichte des Gebietes genüugend
aum gegeben werden. Stattdessen können andere Teile kürzer und
zusammentassend behandelt werden, W1.e übrigens auch Irrlehren und
sonstige Erscheinungen, dıe keine entsprechende Bedeutung für die En  ‚RS
wicklung der kırchlichen Lehre und für d1e relıg10sen orstellungen un
Bewegungen der eıt haben (wıe das ahnlıch auch VO  w den Vers  1edenen
phılosophischen Systemen galt)

Große Möglichkeiten faür eine Anpassung Land un olk bietet
sodann der Unterricht 1ın Moral- und Pasftoraltheoöt1o 216e nıcht
1U In der Methode un Eingehen auf dıe vorherrschende Denkweise
un! dıe praktischen Neigungen des Missionsvolkes), sondern auch 1n der
Auswahl der Gegenstande. So können un: sollen be1 der Behand-
lung des s1ebten (sebotes oder der Gerechtigkeit viele sachliche Llemente,
die auSs westlichen (GGesetzen und Gewohnheiten entnommen sSind, durch
die Rechtsvorschriften un Gepflogenheiten des Miıssıonslandes ersetzt
un: erganzt werden. Solche einheimische Elemente siınd 1mM Lichte der
christlichen Grundsätze bewerten un entsprechend behandeln:
Eunzelne mogen annehm bar se1n, andere mussen abgelehnt werden,
andere wıeder können umgepragt bzw verchrıstlıcht werden. Besondere
Bedeutung kommt den naturrechtlichen Bestimmungen über Eihe und Fa-
miılıe SOWI1E den einheimiıschen Bräuchen A die mıt dıesen Kinrıchtungen
zusammenhangen und ebenfalls e1Ne christliche Bewertung und Aussonde-
Iuns erfahren mussen S

Das ohnehın praktisch ausgerichtete ht ist gleichfalls
unter mıssionarıschen Gesichtspunkten behandeln, mıt Berücksichtigung
34 Vgl beispielsweise REUTER OMI Matriımonia Indigenarum 1ın Afrıca
Australi;i secundum leges ei consuetudınes, Euntes docete 1957 244—2065;
Ders Der Rechtscharakter der Kıngeborenen-Ehen 1N Südafrika, ZM 1961,
104—119; 253— 9268 Vgl auch das erfolgreıiche Handbuch für die „Miss1o0ns-
pfarreien“ 1n lexas: Pastoral Spanısh, by ÄLPHONSE SIMON ()MI (3 ufl 1962
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der 1mM Gebjete gültigen Vorschriften ber Kirche und Schule, Verträge
un Besitzverhältnisse un Was SONStT VO  - Nutzen se1n mas Eın esonde-
LCTI Platz gebührt den Vorschritten und ollmachten, dıe VO'  — der obersten
Missionsbehörde 1n Rom ausgehen.

Ansatze tür ortsgerechte Anpassung beziehungsweise Verchristlichung
bieten auch un die als des christlichen
Lebens 1n den Lehrplan einbezogen Se1IN sollen D Nur erwaäahnt se1len
noch eınmal Katechetik® un Liturgik nebst christlicher
Kunst?.

C) Pastoraljahr un Spezialstudzen Wie die bısherigen Ausführun-
SCH geze1igt aben, ist 1n den Antworten auf dıie romısche Umfrage ZU
mindesten für die Groß-Seminarien 1n den Mıiıssıonen viel mehr VO  o FAl
gaben un Erweiterungen der Lehrpläne die Rede als VO  - Kürzungen
oder Auslassungen. Das scheint ıcht LUr den eutigen Erfordernissen
einer erfolgreichen Missıionsarbeit ANSCMECSSCHCT SE1N, sondern auch
dem schon erwähnten Grundsatz, daß C Klerikern ın den Mıssıonen

Steeped ın the spiırıt of Revelation, posıtıve Christian moralıty 311 lead
naturally O the princıples of Christian perfection. In thıs setting Ascetical
and Mystical T'heology mıl 1 APPCAaT part of OUrTr Christian inheritance and
nof specıal sc1enCeE reserved for chosen souls. And, SINCE all AaT'C called to
perfection, the COUTSE 1n Ascetical and Mystical T’heology should be lengthened
and pursued SscC1eENCE of general applıcatıon” Als Beispiel
fur eine hochstehende natürlıche Moral un Spiritualitat, diıe Christus
hinführt, annn die Lehre des Konfuzius gelten. Vgl OKUANG: La Sahıenza
de: Cinesı (Roma 1945 105 „ Iutta la dottrina confuciana anımata dallo
spiırıto della carıta. modello dı questo spırıto (D l Cielo che nell’ordinare glı
esser1 creatı manıiıfesta l fine dı COMNSCTVATIC di produrre la vıta neglı esser ]
vıiventı specıalmente neglı uUom1ını

Vgl den Vortrag VO  } HOrFrINGER 5 auf der missionskatechetischen
JTagung VO  - Kıchstatt, 1960 99  1€ katechetische Ausbildung der Priestermissio-
nare”, In: Katechetik heute, 2791—300

Dazu Stimmen AaUusSs Indıen: ”Mission Catechetics an Mission Liturgy COUTSCS
should be developed integral[l parts of the curriculum“ „Quoad Liturg1iam
convenıiıt ut scıentifice St historice bene doceatur. Praesertim huyusmodi pPTO-
funda cognıt10 Liturgiae necessarıa est ad desıideratam adaptationem quoad
rıtus et caerımon1a3s. Bene notarunt Liturgistae fidelium diısıunctionem carltu
publico Ecclesiastico effectum CS5C ıgnorantıae et inadaequatae praesentatıion1s
Myster11 Liturgicı. Ex hoc detectu cognıt1on1s Mystenr1ı1 Liturgici profluit
ıllud factum OvVvarum Devotionum, qu1a 5Symboli Liturgici 1O:  — adaequabant
subiectivas internas d1sposiıtiones tıdelium. Nunc VCTO plures rıtus, caerimon1a8e,
symbolicae actıones 110  n eNe respondent dıspositionıbus subiectivVis indıge-

alıquando relıg10sum inhiıbere vel mutilare possunt. Hac de
sacerdotes bene modum indıgenam SC pıetatıs et relig1i0on1s exprimendi

COSNOSCCETC debent, ut postea medıiante screntıa historiae lıturgiae possıint
adaptare hos natıvos modos necessitatıbus rel1g10S1s Laturgrae Catholicae. Nec
inconsıderate inferant 1n fidelium locales 1n hac I Quoad Musicam
et Artem Sacram alumnıis dentur lectiones bene adaptatae morıbus et spırıtul
localı indıgenarum
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d'ies-eibe Berufsausbildung geboten werd—_en muß WwW1€e iıhren Altersgenossen
ın anderen Ländern und Völkern.

So stellt sıch fast unausweichlich die weıtere rage, ob und Ww1€ die
zusatzlıchen Lehrgegenstände 1n diıe üblichen Stundenpläne un Vorle-
SUNSCH aufgenommen werden können ohne eıne untragbare Überlastung
der Studienordnung un ıne ebenso unerwunschte Überforderung der
Studenten. Als gemeıinhın bessere Osung wird C1inN zusatzlıches Studien-
Jahr vorgeschlagen, entweder als unttes Theologiejahr 1m eigentlichen
Seminarkursus, oder als theoretisch-praktisches FEınführungsjahr 1n die
Missi:onsarbeit und Seelsorge, also nach dem Abschlufß der Seminar-
studıien un: dem FEmpfang der heiligen Weihen. Als Muster dafür kann
das 1m Anschluß die Apostolische Konstitution Sedes Sapıentiae für
Jjunge Ordenspriester vorgeschriebene S gelten ö das
auch tür Missionare &A dem Ordensstand verbindlich 1ıst un sowohl 1ın
der Heimat als auf dem Missionsfeld gemacht werden kann. Solangefür e1in solches Pastoraljahr keine allgemeingültigen Vorschriften erlassen
sınd, steht 1mM Ermessen der Missionsbischöfe, dasselhe für ihre jungenPriester einzutühren un dıe Lehrpläne dafür testzusetzen.

Die Erfordernisse einer Orfts- un zeıtgemaßen Seelsorge un eıner auf
diese ausgerichteten Priesterausbildung 1 den Missionen scheinen außer-
dem verlangen, daß ausgewahlten Kandıdaten die Gelegenheit
Spezialstudien nach der Semiminarzeit geboten wWIrd, sSEe1 außerhalb des
Missionsgebietes, se1 Cr besonderen Hochschulen, dıe für die not-
wendı1ige Weiterbildung VOT allem der Lehrer nd Erzieher des Missions-
klerus errichtet werden. Denn auch tuür diese anspruchsvolleren un wıch-
tıgen Sonderaufgaben sollen nach dem ausdrücklichen Willen der Papstedie einheimischen Priester entsprechend wıhrer Kıgnung herangebildet un
eingesetzt werden 3! In jedem Falle aber ist dafür dorge 2 tragen, da{fß
die notwendigen Spezialstudien auch eiıne Erweiterung und Vertiefung
der Kenntnisse Von Land un olk einschließen 1m Sinne un: Z'U
Ziwecke der hier beschriebenen Anpassung der Studienordnung 1n den
Miss1ıonsseminarien, 1n denen dıe gleichfalls VO  = den Päapsten empioh-

AAS (1956) 364 „Quam doctrinalem de apostolica institfitionem et
formationem, ut uUSUu et experientia firmetur, practica QUOGQUC, QqUaC dicıtur, PCI
gradus saptenter progrediens prudenterque moderanda exercıtatıo comıiıtetur
D  9 quU am peculıarı deinde post adeptum sacerdotium t1r0oc1nı0 per1tissım1s
VIr1S S1Ve doctrina S1Ve consılıo et exemplo moderantibus, exercendam et pCI-
ficıendam CS5Cc volumus, et studi1s SaCrıs NUNQUaAM interm1ss1s, continuo soli-
dandam  “ Vgl Stat Gen. adnexa, art.

JOHANNES ın der Enzyklika Princeps Pastorum, mıt Berufung auf
seine Vorgänger, dıe sıch tür 1ne gleichwertige Ausbildung un! gleichmälig
vorbildliche Gesinnung Un Haltung des Priesternachwuchses AaUuUSs und 1n den
Missionen ausgesprochen haben. AAS 51 (1959) 541
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lene unı geförderte W 1 15 ıhre ETSTE un natur-
lichste Pflegestätte en ollte 4l

rt „Miıssıonsseminarıen“ außerhalb der Missıonen
Zium Schlufß der Ausführungen SC 1 eın vergleichender Hınwelıls gyeshatteLt

auf die zahlreichen Seminarıen 1n den alteren christlıchen Landern, iın
denen ebentalls Glaubensboten un Seelsorger für die Missionen SC
bıldet werden. iıne Anzahl dıeser Lehranstalten bereitet gleichzeitig
auch für Aufgaben iın der Heimat VOI; andere dıenen ausschließlich der
Ausbıildung zukünftiger He1iıdenmissionare. Jedoch geschieht dıese A
bıldung 1Ur selten im Hınblick auf eın einNZIgES Missionsgebiet. Daraus
iolgt, dafß sıch dıe mıtgeteılten Vorschläge iın keinem Falle uneinge-
schränkt auf Mıiıssı:onssemıinarıen außerhalb der Missıonen übertragen
lassen.

1NSs freilich können und ollten alle derartigen Seminarıen pllegen
einen echten M ı geist der auch die orm einer ebenso echten
Missionsbegeisterung annehmen INAaS, dıe sıch als wertvolle geıistlıche
Hılfe tür die Überwindung VO  - Schwierigkeiten 1M tudıum auswirken
ann. In den Klein-Seminarien oder Missionsschulen, diıe ihre Lehrpläne
meı1stens, und AUSs uten Gründen, ach den staatlıchen Studienprogram-
INE  e ausrıchten, blei'bt als Nahrung für den Missionsgeist 11N€e dem Alter
und Bildungsgrad der tudenten angepalste M ı ent-
weder 1N Verbindung miıt dem Relig1ionsunterricht, oder durch mehr oder
wenıger regelmälsige Missionsvortrage, OZUu dııe Besuche VON Missionaren
Anreı1z un Gelegenheit baeten. In den Groß-Seminarien oder Scholasti-
katen sollte diese Aufgabe VO  - der W 1
tullt werden. EKın guter un! notwendıger Kursus 1n dieser Wissen-
schaft verlangt naturgemälß einen Fachprofessor, für dessen Ausbildung
entsprechende Institute kırchlichen und staatlichen Hochschulen ZUT

Verfügung stehen. Weitere Möglichkeiten für 1Ne missıonsgerechte Se-
minarausbildung bieten sıch he] der Behandlung VO  ' theologischen Ka-
chern, wıe Missionsgeschichte 1ın Verbindung miıt Kırchengeschichte, Re-
lıg10onswissenschaft 1n Verbindung mıt Fundamentaltheologie und Dog-
matık. Ebenso lassen sıch 1ın der Philosophiegeschichte Ausblicke auf die
Geisteswelt 1n den Missionen geben, W1€E sıch auch 1n Moraltheologıe un
Ethik Beispiele AaUu's Missıonsläandern ür dıe Erlauterung der christlichen
Prinzipien un der Forderungen des Naturrechts verwenden ‚assen. DDa-
durch wiıird das Urteilsvermögen der Seminarıisten geschärft und dıe
Beobachtungsgabe angeregt, diıe eIn wertvolles persönlıches Hıltsmittel
für die Arbeit auf dem Missionstelde ist Anuch Sprachstudien, Gesang
un Musık, Liturgie un 1r Kunst können 1n den Seminarıien 1n
der Heimat als ıttel für eıne entferntere Missıonsvorbereitung VOoONn
Nutzen Se1IN, dazu Unterricht und Ubungen 1n Pädagogik und Katechetik.

bda 5453 Vgl auch Gatholıc Bishops Conference of Indıa, Report of the
Meetings of the Working an Standing Committees, Bangalore 1957, 55—58
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